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Zur Geschichte der hanbalitischen Bewegungen.
Von

I g n .  O o ld z ih e r .

I.
Die Wandlungen, welche im Laufe der Geschichte des Islam 

in der öffentlichen Stellung des Kaläm und der mit derselben zu­
sammenhängenden Dogmatik zutage treten, sind an zwei historische 
Momente geknüpft, welche die Epochen jenes geschichtlichen Ver- 5 
laufs bezeichnen: 1. die mit der Regierung des M utaw akkil ein­
setzende Reaktion gegen die rationalistische Dogmatik zugunsten der 
den altkonservativen Standpunkt vertretenden Hanbaliten; 2. das 
durch die Schöpfungen des seldschukischen Vezirs Nizäm  a l-m u lk  
ermöglichte offene Hervortreten der Kaläm-Dogmatik, freilich in 10 
ihrer durch die A6‘ariten bewirkten Verdünnung.

In der Zwischenzeit hatten die rationalistischen Bestrebungen 
und ihre Vertreter sich vor der Mißgunst und Verfolgung seitens 
der das finstere Pfaffentum begünstigenden herrschenden Mächte 
von Bagdad in acht zu nehmen. Auf „ d i e  F u r c h t  v o r  dem 15 
S c h w e r t “ , welche die Freidenker zwingt, ihre Gedanken über die 
religiösen Fragen nicht an die große Glocke zu hängen, berufen 
sich wiederholt die Ichwän al-safä. Philosophische Köpfe —  sagen 
sie —  finden den Wortlaut der Offenbarungsschriften absurd und 
sie leugnen sie in ihrem Innern; allerdings sagen sie dies nicht 20 
offen heraus „ a us  F u r c h t  v o r  d e m S c h w e r t “ 1). „Die 
meisten, die sich mit den philosophischen Wissenschaften ( ^Jl-

beschäftigen, sowohl die Anfänger als auch die Mittleren 

q -» l.g.AS (jvjLXÄxit (j-»: es sind also die wirk­
lichen, vollendeten Philosophen nicht mit inbegriffen), schätzen die 25 
Sache des Religionsgesetzes und der gesetzlichen Verordnungen ge­
ring , verachten ihre Anhänger und dünken sich zu vornehm, um 
sich solchen Gesetzen zu fügen; es sei denn, aus Furcht und Scheu

1) Rasü’il Ichwän al-safa IV , 101 unten:

Ä.sLsi ^ L JU b ^
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vor der Macht der Regierung, welche die Schwester der Prophetiex) 
(d.h. der Religion) ist“ 2). Und speziell von den auch ihnen, wie 
den Philosophen im allgemeinen3) antipathischen Gadal-Leuten 
(d. h. mutakallimüri) wird gesagt, daß sie es leugnen, daß die 

5 Menschen den guten Eingebungen der Engel und den Einflüste­
rungen des Teufels unterworfen sind, „wenn sie auch diese Leugnung 
nicht offen aussprechen aus F u r c h t  vor  dem S c h w e r t  und 
der öffentlichen Züchtigung“ (KxäAJU, K.sL^)4).

Die stärksten Angriffe gegen die Mutakallimün 5) sind an mehre- 
10 ren Stellen der philosophischen Gespräche zu finden, die uns aus dem 

Kreise des Abü Sulejmän al-Sigist-änl al -Mantikl  durch 
seinen Schüler Abü Hajjän al-Tauhldl u. d. T. oL*oUm erhalten 
sind. Nicht nur ihre Denkmethoden werden angegriffen, sondern 
auch ihre religiöse Gesinnung wird verdächtigt. Diese Angriffe —  

15 deren höchst wichtiger Inhalt hier zu weit führen würde — wer­
den an einer Stelle resümiert mit dem Zusatz, daß nach persön­
licher Erfahrung des Abü Sulejmän die hervorragenden Vertreter 
des Kaläm sich ollen und geheim zu dem Lehrsatz von der Gl e i ch­
wert igkei t  der B ew eise '1) bekennen. Er würde sich erbötig

Lb - eine in
der Literatur des Islam eingebürgerte p e r s is c h e  Maxime (darüber Revue Hist. 
Iielig. XLIII, 7 Anm. 2), die auch bei den Ichwän IV, G7, Mas'üdT, Murüg II, 162, 
Miskawejhi, Tahdib al-achläk 121 als Sentenz des ArdesTr angeführt wird; vgl. 
auch ‘Ujün al-achbär I, 21, 11 q JlXJIj In der hebräischen

Übersetzung des Secretum secretorum ed. Gaster (JRAS. 1907) III, 39 wird 
nach einer griechischen Steininschrift angeführt: “'N p n itm  “Tt o H “'D

*inN!n ,'n b n  bN , wo “ bW!“! offenbar einem arab. ent­

sprechen soll. W ie auch andere derartige Sprüche wurdo der Satz

später als H a d l t  beansprucht; Kritik dagegen in SagänT’s Abhand­

lung über Kcytoj-'« (s. ZA. X X I, 245). Ibn ‘Arabsäh rühmt in seiner

Biographie des Sultans al-Malik al-Zähir Gakmak, daß während der Regierung
} «

dieses Fürsten q J lXJU, e X Ü ! lXj o  ^ . ääJS (ed. Strong,

in der Beilage zu JRAS. 1907, Heft 2 ; 13, 4). 2) Ichwän II, 329.
3) Vgl. Buch über das Wesen der Seele' 13, Anm. zu 4, 5.
4) Ichwän IV, 1C9.
5) Jedoch darf man den Ausdruck mutakallimün nicht immer auf diese 

uhl al-gadal beziehen. Häufig werden auch P r e d ig e r  mit diesem Namen 
bezeichnet, wie es scheint, zumeist populäre Straßenprediger (Hermes Trismegistus

ed. Bardenhewer 7 9 ,3  (X I, 7) L*jf ^ ( j o IaoäJS

vj¿yJaii aber auch ernstere, Ibn (jube.jr2 222, 15 ; 224, 8.
 ̂ -G £

6) ^j.sLXj . Über diese Anschauung s. Ja'kubT ed. Houtsma, I, 1G6 ult., 

Al-FäräbT ed. Dieterici 96, Schreiner, Kaläm 10 Anm., ZDMG. 54 , 399 (über
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machen, die Bekenner dieser Gesinnung mit Namen zu nennen, 
wenn er es nicht voi'zöge, S c h o n u n g  w a l t e n  zu l a s s e n 1). 
Dieser Vorbehalt bezieht sich ohne Zweifel auf die Gefahr, denen 
er die denunzierten Mutakallimün seitens der Obrigkeit aussetzen 
würde, der der Philosoph Abu Sulejmän die Vertreter der Denk­
freiheit doch nicht ausliefern möchte, so sehr ihm auch ihre 
Denkungsweise zuwider ist. Einen jedoch, der sich nur im ge­
heimen zu der Lehre von der „Gleichwertigkeit der Beweise“ be­
kannte und von dem er eine überaus spöttische Bemerkung über 
die religiöse Vorstellung von Paradies und Hölle mitteilt2), nennt

=  ¿nofti]). Ich habe bereits anderswo die Vermutung ausgesprochen, 

daß dieser Ausdruck die Übersetzung der pyrrhonistischen IßooQ'^vsia rüv
Cj - y

hoyiov ist (Kultur der Gegenwart I , Abt. 5, 5 0 ) ; vgl. auch 
ZD M G . 41, 80 Anm. 3 . *

1) Zur Veranschaulichung des Textzustandes der Bombayer Lithographie 

der Mukäbasät (p. 53) gebe ich den Text dieser Stelle nach der Leidener Hand­

schrift nr. 1443 (fol. 60a ) mit den Varianten der indischen Ausgabe: I Ä P j

lXaXääj! v_a»x3.*äJ| I

U, „LpJUi

ti-XS’ q - ĵ L s^O) *JL>^SI j i l X äj

2) MukäbasSt fol. 38b  ( =  B . 32 unton): Ijf o . * ^ w

KaII Ĵ >S ysi Lo J-*->  ^ L J le  ^  r ,L^=>5

¿- * * 
 ̂ ^  ^  Lo| * \_H.x*Hj L/)|

Lol x.i£=>L.£^o ^ ä JS (3l.il

») B. *J U b . b) B . o) B . d) B. U ^iJt3 .

«) fehlt B. f) fehlt B. 8) B. q .j^ jL aw .ä ^  Q .J i.X .iL s^ c . h) B. I a °ä  H . 

*> B. 4 . IcXjI. k) B . Lol.
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er freilich dennoch beim Namen: A bü  I s h ä k  a l - N a s ï b î 1), 
Schüler des Mu'taziliten Husejn b. ‘Ali al Gu'al (st. 299)2). Dieser 
scheint zu jener Zeit nicht mehr unter den Lebenden gewesen zu 
sein; darum wird Abü Sulejmän keine Scheu empfunden haben, 

5 seinen Namen pieiszugeben.
Es wird von Interesse sein, mit diesen Stellen eine in den­

selben Kreis gehörige Äußerung des Gähiz!!) zu vergleichen. Er 
erwähnt die These eines skeptischen Mutakallim , der die Möglich­
keit sicheren Erkennens ablehnte und nur wahrscheinliches Wissen

io (das süXoyov und m&ccv6v der Skeptiker) zugab: Lgli" ^

LgJLblĵ  Trotzdem er ohne Nachkommen
gestorben war, möchte Gahiz seinen Namen nicht preisgeben, weil 

er ihm durch die Gemeinschaft des Kaläm unverletzlich ist 

¿LcLuoJî ^  umsomehr, da er
15 (mit den Mu'taziliten und im Widerspruch mit dem orthodoxen 

Dogma) das Vorhandensein der (der Tat) vorangehenden (freien) 
Willensmacht des Menschen anerkannte4).

Es folgt hieraus, daß man zu jener Zeit das Andenken eines 
Menschen dem allgemeinen Hohn aussetzte, wenn man ihn mit

20 gewissen Lehren der Mutakallimün in Verbindung brachte.

L*.jÎX.Â/a<./3 (lXÎ1 Lo!

A.a1.£. îJIÏLLjj .
1) Wohl identisch mit Abu Ishäk a l - N i s ï b ï n ï  des Ahmed b. Jahjä

ed. Arnold 68, 8 ; 69, 14, einem Lehrer des Abu-l-Iväsim ‘Ali al-Murtadä.
2) Vgl. Schreiner, Zur Gesch. des As'aritenthums (Leiden 1890, Actes du 

V ille  Congrès des Orientalistes) II; ausführliche Nachrichten über ihn bei Ahmed 
b. Jahjä ed. Arnold, 62 ; er wird in der 54. mukäbasa (ed. Bombay 52) zitiert:

3) Öahiz, Kitäb al-hajwän VI, 11. Vgl. ibid. VII, 49, 11 bS

1. 4) Vgl. Sahrastäni 38, 7 v. u.

a) MS. B. r ) ^Ä iL j. b) MS. °> fehlt B.
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II.
Das ungünstige Verhalten der Regierenden gegenüber den 

Kegungen des Rationalismus diente zu nicht geringer Ermutigung 
jenen muhammedanisclien Eiferern, die durch alle Jahrhunderte die 
Bekämpfung der mit dem Kaläm verbundenen Anschauungen und 5 
Formulierungen als ihre hauptsächlichste theologische Aufgabe be­
trachteten : den H a n b a l i t e n .

Freilich stellten sich die Feinde der neuen Theologie die 
unterdrückende und verfolgende Aufgabe der Regierung noch 
energischer vor, als sie es in der Tat war. „Wäre ich an der 10 
Macht —  so sagt z. 13 ‘A b d  al -  Rah man b. M a h d i  — , so 
würde ich jeden, der sich zum Erschaftensein des Koran bekennt, 
in den Tigris werfen, nachdem ich ihm vorerst den Kopf ab­
geschlagen habe“ 1). Auch in erbrechtlicher Beziehung will er sie 
als Nichtmuslime betrachtet wissen und das Connubium mit ihnen 15 
untersagen 2).

Die Kalämfeindschaft der Hanbaliten beschränkt sich nicht bloß 
auf die mu‘tazilitische Form des Kaläm. Auch der reaktionäre 
Schritt a l - A 6 ‘ a r I ’s konnte den Kaläm und seine Dogmatik in 
ihren Augen nicht retten. Überdies ist ja die S c h u l e  des A6‘arl 20 

den orthodoxen Zugeständnissen des Stifters8) nicht in allen Punkten 
treu geblieben. Während andere madähib sich durch die von 
ihren Imämen überlieferten kalämfeindlichen Sprüche in der scliließ- 
lichen Billigung der aä‘aritischen Lehren nicht irre machen ließen, 
hat die hanbalitische Schule an der unerbittlichen Zurückweisung 25 
der neuen Richtung, in welcher Form immer, unbeugsam festgehalten 
und dieser Ablehnung in Lehre und Leben schreienden Ausdruck 
gegeben. Sie hatte dabei den Vorteil, nicht nur des Schutzes der 
Obrigkeit, sondern auch des Beifalls der Massen sicher zu sein. Dem 
Rufe fanatischer Aufreizer folgend, mengt sich oft auch der Straßen- so 
pöbel in die theologischen Differenzen1). Und es ist nicht un­
wahrscheinlich , daß die orthodoxen Eiferer bei dieser gerne ge­
pflegten Fühlung mit den Volksmassen auch in nicht eben geist­
lichen Beziehungen ihre Rechnung fanden. Die Charakteristik, die

1) DahabT, Tadkirat al-huff5z I , 302 uuten: ^ L L L w

2) Bei Ibn Tejmijja, Magmü'at al-rasä’il al-kubrä (Kairo 1324) 1, 438 :

Lu bS.
3) lbn Tejmijja (1. c. 445— 452) kann gelehrte Excerpte aus den Werken  

al-As‘ari’s zur Bekräftigung seiner eigenen lianbalitischen Lehren anführen. Außer

dor I b ä n a  sind wörtliche Zitate aus ohJl&rt»
(Brockelmann I, 195 Nr. 5) mitgeteilt.

4) ZD M G . 41, 62 ff.
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im 8. Jahrh. d. H. der Säfi‘it S i häb  a l - d l n  a l - K i l ä b l  aus 
Aleppo (st. 733) in einer polemischen Schrift von dem Treiben der 
hanbalitischen Eiferer entwirft, wird wohl auch für die früheren 
Zeiten Geltung haben. Er teilt sie in zwei Gruppen, in deren eine 

5 die Leute gehören, die aus innerer Überzeugung, bona fide, dem 
anhängen, während ein anderer Teil unter dem Vorwand, die 

Glaubensanschauungen der Alten zu verteidigen, auf die Triebe des 
gemeinen Volkes spekuliert, um in egoistischer Weise materielle 
Vorteile zu erwerben1). Die Volksmeinung ergriff mit Ostentation 

io zumeist die Partei der hanbalitischen Orthodoxie und die Maß- 
x'egelungen, denen Theologen ausgesetzt waren, die ihre Beeinflussung 
durch den emporkommenden Rationalismus merken ließen, sind wohl 
nicht ohne Mitwirkung der Obrigkeit und des Volks gelungen.

Wir dürfen einzelne markante Beispiele, die uns aus der 
15 Literatur bekannt werden, als Specimina für die Richtung des 

herrschenden Geistes betrachten. In den Schülerkreis des großen 
Nïsabürer Gottesgelehrten Muhammed b. Ishäk ibn Chuzejma 
(st. 311 im Alter von 89 Jahren), der als eine der größten Stützen 
der orthodoxen Lehre galt2), hatte sich der Geist des Kaläm ein- 

20 geschlichen. Hinter dem Rücken des Lehrers disputierten die 
Jünger über den Begrift' der Gottesrede (ob Wesen- oder Tätigkeits­
attribut), über den Umfang der Lehre vom Unerschaffensein des 
Koran u. a. m. Der Lehrer fühlte sich veranlaßt, eine für alle 
seine Getreuen verpflichtende, den hanbalitischen Standpunkt starr 

25 vertretende Formel aufzustellen, die uns noch erhalten ist. Zu den 
Intimen des Schejchs gehörte A bü  ‘A l i  a l - T a k a f l .  „Trotz 
seiner Gelehrsamkeit — sagt wörtlich unsere Quelle —  setzte er 
sich in einigen Fragen in Widerspruch zu dem Imäm al-a’iinma 
(Ibn Chuzejma), unter anderen in der Frage des Gottesbeistandes 

30 und der Entziehung desselben (^ .^ lX ^  als bestimmender

1) SubkT, Tabakät al-&äfi‘ijja al-kubrä (in 6 Bdon., Kairo 1324) V, 182:

•j pllaS* . !  0.-iA,AV.i V__S-J-Ï»

2) Seinen Standpunkt erfahren wir gelegentlich bei SubkT 1. c. 204 unten:

y- y
'¿¿s.ïyo bSÎ», jLj ^jli V_jLäÄaw.J QVO 0.jLj

•C i
q .Äjo) ¿o  ^ÖLäj

v—iLoCJU, lAjliûtJî 3  pistil», ( j o l Ü  p-Lc l X Ï '..
»Lfwj 3  . Dasselbe Zitat aus Ibn Chuzejma

auch in der ‘Akïda hamawijja des Ibn Tejmijja (Magmü'at al-rasä’il al-kubrä
I, 439) mit der in Parenthese gesetzten Variante.



Faktor der guten und bösen Handlungen), in der Frage nacli der 
Definition des Glaubens, in der des rezitierten Koranwortes

e)tjiÜb)x). Da empörte sich das Volk gegen un<̂  er
wurde gezwungen, sein Haus zu hüten bis an sein Lebensende 
und Inquisitionen wurden gegen ihn vollführt; dieser Abu ‘All & 
war dabei ein Mann von gi'oßer Bedeutung-)“. Namentlich durch
die Zulassung der These —  ein schwaches
Zugeständnis an die Mu‘tazila —  konnte man die Altgläubigen zu 
jener Zeit3) noch in Harnisch bringen4). Selbst ein Mann wie 
B u c h ä r l  wurde in Nlsäbür wegen des Verdachts, diese Formel 10 
zuzulassen, einem peinlichen Kreuzverhör unterzogen5). Einer der 
Gewährsmänner des Buchärl und des Muslim, der Nlsäbürer Abu-1-  
‘A b b ä s  a l - S a r r ä g  (st. 313)°) stachelte das Volk gegen a l-  
Z a ‘ f a r ä n l  auf, der in der Frage des Unerschaffenseins des Koran 
von dem orthodoxen Standpunkt abzubiegen schien. Man stieß ir. 
öffentliche Verfluchungen gegen ihn aus —  dies ist eine Art 
Exkommunikation — so daß er nach Buchara flüchten mußte ‘). 
Kazwinl erzählt (ohne Angabe der Zeit) von einem Kädl, der in 
Hamadän öffentliche Vorträge hielt, in denen er sich als Gegner der 
anthropomorphistischen Theologie bekundete. Da er in den Regie- 20 
rungskreisen manchen Gönner hatte, konnte das gegen ihn gereizte 
Volk ihm öffentlich nichts zuleide tun. Die Leute sandten ihm 
jedoch Schmähschriften, in denen sie gegen ihn selbst sowie seine 
Kinder und Angehörigen Verwünschungen schleuderten. Daß man 
solches niederschreibe —  pflegte hierauf der Iyädl zu sagen —  ist 25

1 ) Vgl. ZD M 6 . 61 , 80 oben.
2) DahabT, Tadkirat al-liuff&z III, 295.
3) Freilich haben in dieser Frage mit der Zeit auch die Hanbaliten der 

\ ernunft Zugeständnisse machen müssen. Man konnte sich ja  auf Männer, wie

Buch&rl berufen. So sagt auch Ihn Tejmijja in seiner W asijja:

i (Magmü'at al-
rasä il I, 2 9 4 ) ; er behauptet sogar, daß weder Alimed b. llanbal selbst, noch die 
späteren Autoritäten der Schule die ihnen zugeschriebene Auffassung über die 
Erscheinungsformen des Koran gelehrt haben und daß diese Zumutung von Fachr 

al-dTn al-KSzT erlogen sei (¿».jLÄsij 'wJ Ä X .j ibid. I, 410).

4) Dahabl 1. c. 307 unten.
5) Ausführlich erzählt bei Subkl II, 11 ff.
6) Es ist interessant zu lesen, wie dieser Mann das tätige 

(vgl. meine Einleitung zu Ibn Tümart) übte.

7) Dahabl 1. c. 298

(jT5'
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möglich; daß aber Gott auf einem Throne sitzend existiere, wird 
dadurch nicht weniger absurd1).

Die Agitation gegen rationalistische Formulierungen der strittigen 
dogmatischen Lehrstücke erstreckt sich auf die weitesten Gebiete 

5 der islamischen Welt und kennt, wie wir auch aus obigen Beispielen 
ersehen konnten, auch gegen gefeierte Autoritäten der Religions­
wissenschaft keine Rücksicht. Charakteristisch ist die Austreibung 
des großen Traditionsgelehrten Mu h a mme d  ibn l l i b b ä n  a 1 - 
BustT (st. 354) aus Sigistän. „Er hatte viel Wissenschaft —  so 

io erzählt ein Fanatiker, der bei seiner Ausweisung mitgewirkt hatte
—  aber nicht viel Religion; er -kam zu uns und leugnete die räum­
liche Begrenztheit der Gottheit; da haben wir ihn hinausgetrieben“ 2). 
Derselbe Ibn llibbän wurde auch wegen seiner rationalistischen Er­
klärung des Prophetismus als Zindlk gebrandmarkti5). Ein ähnliches

15 Schicksal traf seinen Schüler A bü  Be k r  Mu h a m m e d  ibn al -  
G i ' ä b l 4) (st. 355) in Damaskus. Er war als Traditionsgelehrter 
so berühmt, daß kein Raum die Zuhörerschaft fassen konnte, wenn 
er Hadlte vortrug; man drängte sich auf den Straßen um ihn, um
seine Mitteilung zu hören iü L jf

20 v_£j^LJt5 Lg-vi). Auf seinen Reisen kam er aus Ägypten nach der
syrischen Hauptstadt. Dort verkehrte er mit Mutakallimün, und 
das machte ihn verdächtig; dazu werden übrigens auch seine schi'i- 
tischen Neigungen beigetragen haben. „Man erfuhr von seinen 
dogmatischen Ansichten, und er mußte als Flüchtling die Stadt 

25 verlassen“ . Man sagte ihm nach, daß er es auch mit dem Gebete 
und anderen religiösen Observanzen leicht genommen habe5). Dem 
entspricht es auch, daß man die Zurückweisung der neuen Richtung 
der Dogmatik auch in öffentlichen gottesdienstlichen Kundgebungen 
zum Ausdruck kommen ließ. Ich kann nicht bestimmen, auf welche 

30 Zeit die charakteristische Nachricht zu beziehen sei, daß man in 
Hamadän auf das Portal der Moschee als Inschrift die sechs <̂ x_v̂  -  
Yerse des Koran anbringen ließ0), gleichsam als Demonstration für 
den Standpunkt der ahl cil-lat/sim und als energische öffentliche 
Ablehnung des Versuchs, darin etwas anderes zu finden, als ihren 

35 wörtlichen, durch kein ta’wil wegzudeutenden Sinn.

1) KazwTnT ed. Wüstonfeld II, 259 unten.

2) Dahabl 1. c. III, 135 (

«LL>-^>Li lXÜ yCils Lxxlc Q p
3) Vgl. Buch vom Wesen der Seele 57 oben.

4) In der Ausg. wiederholt . Vgl. über die häufige Korruption

dieses Namens Leidener Katalog, 2. Ausg. von de Goeje-Juynboll II, 56, Anm.
5) DahabT 1. c. III, 140.
6) Subkl V, 189, 1. .
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Die Zurückdrängung dev A6‘ariten dauert bis an die Anfänge 
der Seldschukenherrschaft fort. Die Hanbaliten hatten es vornehm­
lich auf die angesehensten Vertreter der theologischen Wissenschatten 
abgesehen; allenthalben fahnden sie auf dogmatische Bedenklich­
keiten. Um diese Zeit war z. B. auch der weitberühmte Gescliichts- 5 
Schreiber von Bagdad, A bu  B e k r  a l - Cha ^I b  (st. 463), Gegen­
stand ihres wühlerischen Eiters
Sie fanden heraus, daß seine dogmatische Richtung einen Stich in die 
a6‘aritische Richtung verrate*), und wollten nicht dulden, daß er in 
der Hauptmoschee (al-Mansür) Vorträge halte2). 10

Die Seldschukenherrschaft war im Zeichen der Orthodoxie aut- 
getreten und mutete sich den Beruf zu, als Hort des rechten Glaubens 
gegenüber jeder Art von Ketzerei zu wirken-'5). Ihre Anfänge ent­
sprachen auch den Erwartungen der unbeugsamen Dogmatiker. Diese 
tanden in T o g h r i l b e g  eine willkommene Unterstützung. Sein 15 
Vezir al-Kundurl kann während der Regierung dieses Sultans neben 
der Verfluchung der Räfidfs auch die der AS‘ariten gleichsam als 
liturgischen Akt in die Moschee einführen *)• Die größten a^aritischen 
Lehrer seiner Zeit, unter ihnen A b u - l - K a s i m  a l - K u ä e j r i  un 
der auch als Lehrer des öazäll berühmte Im  am a l - H a r a m e j n ,  so 
werden mit seiner Genehmigung vertolgt und verbannt0).

Erst der Schutz, den Nizäm a l - m u l k ,  der Vezir des Sultans 
Alparslän, den A6‘ariten gewährte, milderte die geiahi liehe age, 
in die sie überall im Bereiche der Bagdäder Orthodoxie gedrängt 
waren6). Im j ahre 470 zettelten die fanatischen Hanbaliten , der 25 
^halifenresidenz, angeführt vom Oberhaupt des madhab, dem Sent 
A bu  G a ‘ far  b. A b i  Müsä,  einen Aufruhr an gegen den be­
rühmten Öäfi‘iten A bu  I shäk  a l - S l r ä z I ,  der sich zu den ana­
lytischen Lehren bekannte, und gegen seine Anhänger, weil der beun­
ruhigte Abu Ishäk gegen die Verfolgungen der Hanbaliten in einer 30 
lieschwerdeschrift' den Schutz des Nizäm al-mulk angerufen hatte. 
£wanzig Tote fielen als Opfer des hanbalitischen Straßentumultes, 
dir Ph ™ußte sich der Chalife, seiner Neigung nach Beschützer 

einmengen, und nach beiden Seiten beruhigen Abu 
in Z  ^  Arrest im Paläste. Nizäm al-mulk aber richtet eine 35 
balitenem erhaltene Exhortation an die aufgeregten Han-
ballten, in welcher er sie darüber aufklärt, daß al-AS'arl nach Ahmed

mittiun1) ? ahai )i- Tadkirat al-huffaz 111, 337 ; da wird auch die dogmatische Ver-
ig aes Chatlb reproduziert >

de » ,  2i - A,I,ir Rt al' zaman hei G. Salm on , Introduction topographique ä i hisioiro
Hagdadli (Paris 1904) 5 ,  21- nur obiges kann der Sinn des \ erhotes sein

«m die Moschee e i n z u t r e t e n '
3) JRAS. 1902, 571 ff.
4) E. G. Browne, A Literary llistory of Pers'a  II, 174.
5) SubkT 111 , 86. . ,
G) Vgl. jetzt R oynold  A . N icholson, A Literary History o f the Arabs 

(.London 1907) 379.
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b. Hanbal der größte Sunna-Imäm gewesen, daß sein Bekenntnis 
mit dem des Ibn Hanbal völlig identisch sei, woran kein Mensch 
zweifeln könnea). Dies zu erklären, war Nizäm al-mulk völlig 
berechtigt; al-Aá‘arI hat ja in seiner Ibäna  dem Ahmed ibn Hanbal 

5 als dem größten Lehrer des Islam eine übersprudelnde Lobrede 
gehalten und sich mit seiner Dogmatik vollends identifiziert.

Dies Mahnschreiben bezeichnet wohl das früheste aá‘ariten- 
freundliche öffentliche Auftreten des großen Yezirs. In dér Folge 
hatte er mehr als einmal Gelegenheit, sich als Beschützer der in 

10 Bagdad verfehmten Kalämtheologie zu bekunden. Denn die Ilan- 
baliten hörten nicht auf, unter dem Schutz der Chalifen die großen 
aé'aritischen Lehrer zu verfolgen und zu vertreiben.

Wegen hanbalitischer fitna mußte A bu  Nasr  a l - K u s e j r l ,  
ein wegen seiner asketischen Frömmigkeit und seines mächtigen

16 Einflusses verehrter Mann, Bagdad verlassen2) , trotzdem man von 
seinen Vorträgen rühmen konnte, daß sie viele Nichtmuslime in den

Schooß des Islam lockten ^  C)\S Uls
iüojJl q-*)- Sein Verbrechen war, daß er in Schrift und Wort 
als Verteidiger der as'aritischen Weise auftrat und mit rücksichts- 

2ü loser Strenge die Mugassima angriff. Aus Bagdad vertrieben, holte 
ihn Nizäm al-mulk nach Nlsäbür:i).

Unter der Regierung des Sultans Alparslän und seines Vezirs 
können die Aá‘ariten in der Tat frei aufatmen und in den von 
letzterem gegründeten Ni z am ij j a - Hochschulen1) fand die Kaläm- 

25 dogmatik angesehene, von regierungswegen begünstigte Stätten. Die 
veränderten Verhältnisse ermöglichen es nun auch den Anhängern 
des As‘arl, ihr Mütchen an den Gegnern zu kühlen. Zur Regierungs­
zeit des Alparslän lebte in Herät der fromme A bu  I s m ä ‘ Tl ‘A b d ­
a l l ah  a l - HarawT (st. 481), bekannt als Verfasser des vielgelesenen 

üo süfischen Handbuches manäzil al-sä’irln. Wie anderen Anhängern 
der asketischen und süfischen Richtung waren auch ihm die Spitz­

1 ) Subkí 1 1 1 , 9 9 : q J  » lX a j K.Ä-vaJS

¡̂3 Ü>JJ> ,3 bS |»L«bSi 8i_X.XÄ£» w 'A aÄCj

q »  ayo £3*°
q J »lXxäc

2) Ibn al-Atlr ad ann. 485.

3) Subkí IV, 251.
4) Über die Hochschulengründungen des Nizäm al-mulk s. jetzt Julián 

Kibera, Origen del Colegio Nidami de Bagdad, im Homenaje a Francisco Codera 
(Zaragoza 1904) 3— 17.
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findigkeiten der Dogmatiker zuwiderx) ; wie der große Süfl ‘Abd al- 
Kädir al-Gllänl schlug auch er sich zu den Hanbaliten, wo er sich 
vor den Haarspaltereien der Dogmatik sicher fühlen konnte. Er
bekämpfte sogar den Kaläm in einer eigenen Schrift j*J>2).
Als nun einmal der Sultan Alparslän die Stadt Herät besuchte, ver- 5 
schafften sich die Kalämleute eine Statuette aus Erz und schmuggelten 
Sle in das mihräb, vor dem Abu Ismä‘11 sein Gebet zu verrichten 
pflegte. Als sie dem Sultan ihre Aufwartung machten, klagten sie 
darüber, daß der fromme Scheich ein arger mucjassim sei, der seinen 
Gott in Körpergestalt anbete, was sie auch durch Vorweisung des 10 
Bildwerkes, das der Gegenstand seines Kultus sei, beweisen wollten. 
Der ahnungslose Scheich hatte- viel Mühe, den erzürnten Herrscher 
zu besänftigen und ihn von seiner Unschuld zu überzeugen").

Dies Geschichtchen mag wohl nur den Wert einer Anekdote 
haben, die der durch seine Parteilichkeit bekannte a l - D a h a b i  ir> 
gerne erzählt, um die Bosheit der Gegner ins Licht zu stellen; es 
setzt jedoch als historische Tatsache voraus die Abneigung des 
Alparslän gegen das in den Kreisen der Ultrahanbaliten gepflegte 
tutjsvm und seine Sympathie für die Kalämtheologie.

Uns interessiert hier jedoch mehr die R e a k t i o n  der  Han - 20 
pal i ten gegen den neuen Geist. Sie mochten auch nach dem 
! Ungünstigen Umschwung der Verhältnisse das Schwert nicht 
ln le Scheide stecken. Die Anerkennung der as‘aritischen Richtung 
gewann immer mehr Boden. Mit Bezug auf die Mitte des 6. Jahrh. 
sYd ^ nn ^er vertrauenswürdige T a g  a l - d l n  a l - S u b k l ,  ein 25 

1 ei Kenner ¿er theologischen Bewegungen jener Zeit, im Wider- 
„  1 ? Soge» Dahabi aussprechen, daß „damals niemand mehr Mut 
|jeea , , > die atlantische Richtung zu verwerfen, die als die
Hanballt ^  ^ es ^  allerdings etwas übertrieben. Die
schücht 611 ^e .̂en weder in der Literatur noch im Leben ein- 30 
Zeigen un! Literaturgeschichte des Islam, sowie die Tabakät
nicht nufS' UUĈ  ôr âb den ungeschwächten Eifer der Hanbaliten 
rungen sund F ^froohterhaltung ihrer ritualistischen Überliefe- 
Herrschaft, er auc  ̂ ihrer dogmatischen Opposition gegen die zur
dieser Art  ̂ Lehren. Das interessanteste literarische Produkt 35

ls aus dem 6. Jahrh. das auf populäres Verständnis

‘Äsim  ̂ gl" ^ 5*l5” teU ^ 9 ff. Zu den Zähiriten zählt auch der Asket Ihn ab!

I , ŝ*:" Schüler des SakTk al-Balchl

( ^”  > Dahabi, Tadkirat al-huff8z II, 214.

^ r“ckellnanil> Gesch. d. arab. Litt. I, 433.
- a abl’ T adkirat al-huflaz 111,381.

4) Subkl IV, 239 , 4 f j .  ^
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angelegte Lehrgedicht des Mu h a mme d  b. ‘A b d a l m a l i k  al-  
K a r a g l  (st. 532) aus Karag (zwischen Hamadän und Ispahän). 
Der Verfasser entwickelt in diesem gereimten Opus (lXjLaöäJ! jjmjLc 
lXjIääJI J.) in mehr als 240 Verszeilen das ganze System

5 der Hanbaliten (inclusive tagsbri) mit Ausfällen gegen A6‘ari. Der 
biographische Schriftsteller al-Sam‘äm hatte dies Lehrgedicht un­
mittelbar vom Verfasser gehört; aber al-Subkl vermutet, daß es 
seither viel Interpolationen und Erweiterungen erfahren haben müsse, 
bis es seinen definitiven Umfang erreichte. „Nicht möge —  sagt er 

io —  Allah freundlich sein dem, der diesem Werke Glauben schenkt, 
noch seinem Verfasser, wer es auch immer sein möge. Über 
al-A6‘ari spricht er in der scheußlichsten Weise und erdichtet über 
ihn erlogene Dinge“ 1). Jedoch die Tatsache, daß ein solches Lehr­
gedicht Gegenstand von immer zunehmenden Hinzufügungen und 

15 Erweiterungen bilden konnte, ist ja an sich ein Zeugnis dafür, daß 
es einem inneren Bedürfnis entsprach in den Kreisen, die daran 
arbeiteten. Auch das apologetische Werk des Ibn ‘Asfikir (ed. 
Mehren) muß ja noch die persönliche Ehre und das Ansehen des 
Ag‘ar! gegen die feindlichen Angriffe der Gegenpartei verteidigen. 

20 Der Fanatismus der Hanbaliten bekundet sich jedoch nicht 
nur in literarischer Form. Mehr als mit der Feder wirken sie 
durch gesellschaftliche Mittel auf die Massen ihrer Getreuen, denen 
sie einen unbändigen Haß gegen die „Neuerer“ 2) ein­
flößen. Man dürfe ihnen nicht einmal einen Gruß erwidern; dafür 

25 wird eine angebliche Lehre des Ibn Hanbal hervorgeholt3) : ^

^*>1 l\äs und ich habe bereits an anderer Stelle 4)
auf den im Bagdäder Stadtteil H a r b i j j a  im 6. Jahrh. gegründeten

1) Subki IV, 83 f.: r-L:*, Ls.a 5

(3 l-g-̂ 5 eJLf Q.X1 Loli" Lgijlsj, &.JU! Ia:>

2) Dies Epithet spenden einander gegenseitig die beiden Parteien. Der

As'arite nennt seine eigenen Gesinnungsgenossen und die Alt­

konservativen sind ihm

3) Solche lieblosen Lehren des Ahmed werden selbst von ‘Abd al-KBdir

Glläni in seinem Buch ä Ü  verwendet; von dort­

her sind sie mitgeteilt von Ibn Hagar al-HejtamT in ^

SÜcXijJtj £ lX J !  (Kairo 1312) 149.

4) Kultur der Gegenwart I, Abt. 3, 117.
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sozialen Verein hingewiesen, dessen Mitglieder diesem Be­
grüßungsverbot einen geradezu exzessiven Umfang gaben. Mit der 
Tendenz dieses Vereins entschuldigt ein in Damaskus wohnhafter 
Hanbalit seine Anstrengung, dem unter seinem Einfluß stehenden 
Traditionsbeflissenen ‘A b d  a l - G a n l  a l - G a m m ä ' I l I  vom Ver- 5 
kehr mit dem Geschichtschreiber der Stadt Damaskus, Ibn ‘Asäkir,  
zurückzuhalten. Dieser war ja Aä'arit, Verfasser einer Apologie 
¿es Aä'arT und der Tabakät seiner Schule. Ein richtiger Hanbalit 
dürfe nicht in die Atmosphäi*e eines so gefährlichen Menschen treten1).

Aber sie scheuten auch vor drastischeren Gewalttätigkeiten'2) 10 
nicht zurück. Gefährlich scheinende Personen wurden zuweilen 
durch Verabreichung einer Giftdosis aus dem Wege geräumt3). 
Wenigstens wui'de den grimmigen Iianbaliten diese Kampfesweise 
zugemutet; es steht natürlich dahin, ob mit Recht oder aus ge­
hässigen Motiven. Nur ganz kurze Zeit vor der Periode, die uns 15 
hier beschäftigt, mußte der AS'arite A bu  Be k r  i bn F ü r a k 4), 
Lehrer des Abu-l-Käsim al-Kuäejrl, auf Geheiß des gewaltigen 
Mahmüd ibn Sebuktagln nach dessen Residenzstadt Ghazna reisen, 
um sich vor dem Fürsten von dem gegen ihn von den Muckern 
ausgestreuten Gerücht zu reinigen, er habe behauptet, die Propheten- 20 
würde Muhammed’s sei mit seinem Tode erloschen. Wäre ihm die 
Rechtfertigung nicht gelungen, so hätte ihn der fürstliche Beschützer 
¿er Orthodoxie dem Tode geweiht. Durch das Bekenntnis, „daß 
unser Prophet in seinem Grabe weiterlebe, und bis in alle Ewigkeit 
der Gesandte Gottes bleibt in Wahrheit, nicht in metaphorischer 25 

edeutung, so wie er bereits Prophet war, als unser Urvater Adam 
t noch „zwischen dem Ton und Wasser“ sich befand; so sei 
en̂ a s  Prophetenamt Muhammed’s ein ewiges, präexistierend und 
0 eibend“ —  nur durch dies Bekenntnis entging er einstweilig

!)  Ibn Regeb, Tabakät al-Hanäbila s. v. Al.imed b. al-Husejn al-Bagdädi 

*n ^ arr>askus) fol. 84 b : *

L5 (*• 0.X) ^ ^ J  0 »

^ *** <-5^ 0 ^ .
an d '2  ̂ lm Jallre 59(5 stiftet der l.ianbalitische OberkädT von Merw den Pöbel 

’ ai°  neuerbaute Moschee der Safi'iten niederzubrennen, Ibn al-Atlr ad aun. 
(°d- Bülak XII, G6).

3) Über diese gegen die Feinde der Religion angewandte orientalische
10 e s. L. G. Browne, A Traveller’s Narrative written to illustrate the episode 

°< the Bäb, II, 37 i f

Vgl. jetzt Völlers’ Leipziger Katalog Nr. 31G.



der Todesstrafe. Einstweilig —  denn der Grimm der orthodoxen 
Gegner war durch diese Rechtfertigung nicht befriedigt; sie räumten 
den A6:ariten auf seiner Rückreise nach Nlsäbür durch Gift aus 
dem Wege. Und es ist hinzuzufügen, daß ihr Haß sich in diesem 
Fall nicht etwa gegen einen anrüchigen Freigeist richtete. Ibn 
Fürak war Fleisch von ihrem Fleisch, selbst Pietist wie sie. Er 
fühlte solche Ehrfurcht gegen das Papier, worauf der Koran ge­
schrieben ist, daß er niemals in einem Haus schlafen wollte, unter 
dessen Dach sich ein Koranexemplar befand. Aber er urteilte über 
die as‘aritischen Formeln nicht so schrecklich wie die Hanbaliten, 
die ihren Weg zum Ohre des mächtigen Ghaznewiden zu finden 
wußten1).

Dieser Zug wiederholt sich dann mehreremal in der biogra­
phischen Literatur. Auch aus dem Jahre 567 haben wir ein Beispiel 
dafür, daß Hanbaliten mit denselben Mitteln gegen einen a£‘aritisclien 
Gegner arbeiten2) , nämlich gegen den zu seiner Zeit in Bagdad 
sehr beliebten öffentlichen Lehrer Muhammed b. Muhammed A bu  
Mansür  a l - B a r a w i  al -TüsI .  Er war A6‘arite und pflegte in 
seinen Vorträgen die llanbaliten heftig anzugreifen. „Hätte ich zu 
befehlen —  sagte er einmal —  würde ich den Hanbaliten die (jizja- 
Steuer (wie Andersgläubigen) auferlegen“ 3). Dafür ließen die Han­
baliten heimlich Gift in sein Haus schmuggeln, woran er und seine 
ganze Familie starben1).

Auch dem großen Dogmatiker F a c h r  a l - d l n  a l -RäzT soll 
sein eifriger aö'aritischer Kampf gegen die Mu'taziliten damit belohnt 
worden sein, daß ihn die anthropomorphistischen Karrämiten heimlich 
vergiften ließen5).

In Bagdad, dem Sitz ihres früheren Glanzes, war —  wie uns 
bereits ein Beispiel gezeigt hat —  das H arb i j j  a-Quartier die 
Brutstätte und der Mittelpunkt des hanbalitischen Fanatismus. Schon

Gähiz11) erwähnt a ŝ Vergleichungsobjekt für Leute

14 Goldziher, Zur Geschichte der hanbalitischen Bewegungen.

1) Subkl 111,53— 54. 2) ibid. IV, 182.
3) Zu diesem Urteil fanatischer Madliableute gegen einander vgl. Jäküt 1,708, 9.
4) Ibn al-Mulaljkin, A l-‘ikd al-muilalihab (Leidener Handsehr. Warner 532),

fol. 141a : J  äJu L Ü I

X.jjiL  c . Die Todesart wird

bei SubkT 1. c. umständlicher beschrieben, hingegen fehlt bei ihm das im Text 
mitgeteilte Detail. 5) SubkT V, 35.

6) Kitäb al-hajwän III, 6, IG. Wenn ich die Stelle richtig verstehe, setzt 
Öähiz den schi'itischen Sektenfanatismus und das asketische Gehaben des dort 
geschilderten Mannes in Gegensatz zu seinem weinseligen unfrommen Lebens­

wandel y>J<3 er will damit den ab­

gefeimten Hypokriten brandmarken.



von asketisch düstrem Aussehen. Was für verbohrte Köpfe in dieser 
Umgebung zu finden waren, zeigt uns das Beispiel eines asketischen 
Sonderlings, I b r a h i m  a l - H a r b l  (st. 285), unmittelbaren Schülers 
des Ahmed b. Hanbal. Er beschäftigte sich auch mit Luga-Studien

(*JtU xc~l t -^) • aber so oft er einen Dichtervers anwandte, sühnte 6
er diese unheilige Tat — wie er selbst berichtet —  damit, daß 
er dem Zitat unmittelbar ein dreimaliges „Sprich, er ist Allah der 
einzige“ folgen ließ1). Vor dem Tore der Harbijja ist der Fried­
hof gelegen, der die Grabmäler einiger heiliger Männer birgt, die 
nlakübir al-duhadä  *). Auch Ahmed b. Ilanbal war hier beigesetzt io 
worden. Diese Nachbarschaft scheint auf den auch von früher her 
auf Fanatismus gestimmten Geist der Bewohner nur noch mehr 
suggestiv gewirkt zu haben. Der Erregung ihres Fanatismus war 
sie jedenfalls sehr förderlich. Hingegen wurde das Grab des Aä‘ari 
profaniert und in der gemeinsten Weise geschändet:!). Ihr un- i& 
bezähmbarer Ingrimm richtet sich vorzüglich gegen den Sitz der 
Ketzerei, die N i z ä m i j j a .  Sie halten es beispielsweise für aus­
geschlossen , daß das Totengebet (saläl al-ginüza) für einen der 
ihrigen in der Nizämijja abgehalten werde; der Ort galt ihnen als 
viel zu unheilig *). Sie benutzen um diese Zeit gerne eine feier- 20 
liehe Gelegenheit, die ihnen für eine hanbalitische Demonstration 
gegen den Geist der verhaßten Nizämijja geeignet erschien. Da 
lassen sie ihrem verhaltenen Groll die Zügel schießen und erneuern 
die Ausbrüche des Terrorismus, mit dem sie zur Zeit ihres Glanzes 
jede freie Geistesregung einzuschüchtern pflegten. Als solchen An- 25 
laß benutzten sie im Jahre 521 das Begräbnis des in Bagdad ver­
storbenen frommen Zähid ‘A l l  b. a 1 - M u bärak.  Als Ausdruck der 
Trauer über seinen Tod wurden an diesem Tage alle Bazare der
^tadt geschlossen —  eine gewöhnliche Art der Trauerkundgebung5)

>
1) Dahabl, Tadkirat al-liuffSz II , 162 , 5 v. u .: ÜCjU L°

iUJi ö LS
2) Cliatlb Bagdad! ed. Georges Salmon (oben S. 9 Anm. 2) 79 (Text). Guy Le 

Strange, Baghdad during tlie Abbasido Caliphate (Oxford 1900) 158. Auf diesem 
Friedhof, in der Nähe der Grabstätte des Bisr al-H äfi, beigesetzt zu werden, 
galt als besonderes Privilegium; s. beispielsweise Dahabl, Tadkirat al-huffKz 
IV , 20. Chatib Bagdad! trank Zemzemwassor mit der Intention, dioses Vorzugs 
teilhaft werden zu können; s. Muh. Stud. II, 273, Anm. 3.

3) Ihn ‘Asäkir ed. Mehren 1 10, 4 v. u. if.
4) lbn lle£eb 1. c. fol. 119 b s. v. ‘Abd al-Mun‘im Muhammed al-Bägar!

(st. 612 in Bagdad): ^

xjJLc ^ L soj ¿¿.LLlÜ L̂Lä/ î S,
5) Vgl. W ZK M . X V I, 326.
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—  und während des Begräbnisses rief das liebe Volk a\is voller 
Kehle: „Das ist einmal wieder ein sunnitischer, hanbalitischer, kein 
kusejritischer, as'aritischer Tag“ . Zu jener Zeit lebte in Bagdad 
A b u - l - f u t ü h  (in unserm Text fälschlich: Abu-l-farag) a l - I s f a -

5 r ä i n l ,  ein überzeugter a£‘aritischer Lehrer; ihn hatte der Straßen­
pöbel schon öfters mit Steinen und verendeten Tieren1) beworfen. 
An diesem Begräbnistag entlud sich sein Grimm gegen den seiner 
Lehre wegen verhaßten Mann. Der Pöbel stieß öffentlich Schmäh­
ungen und Verwünschungen gegen ihn aus , so daß ihm sein Be- 

10 Schützer2), der Chalif al-Mustaräid, den Kat geben mußte, die 
weiteren Vorträge zu unterlassen und sich aus der Stadt zu ent­
fernen. Zwei Tage nachher soll man —  so erzählen Hanbaliten
—  im Hause eines seiner Freunde Hefte gefunden haben, in denen 
geringschätzige Äußerungen über den Koran zu lesen waren. Das

iß Volk ergriff nun den Isfaräinl, schleppte ihn durch die Straßen der 
Stadt, wobei die Ursache der Mißhandlung ausgerufen wurde, und 
machte Miene, ihn dem Feuertode preiszugeben3). Später gestattete 
ihm der Chalif al-Muktafi die Rückkehr nach Bagdad; darüber 
entstand abei’mals hanbalitischer Tumult, der ihn wieder zur Aus- 

20 Wanderung nötigte. In stiller Zurückgezogenheit von den öden 
Kämpfen um die dogmatischen Wortklaubereien, deren Opfer er 
war, ließ er sich nach vielem Umherwandern schließlich in Bistäm 
nieder, wo er 538 starb und an der Seite des gefeierten Süfilehrers 
Abü JezTd al-Bistäml die Grabesruhe fand4).

1) Über diese Art der Misshandlung s. (jfähiz, Kitäb al-l.iajwau V, 85, 15.
« 3

Man verwendete dabei zumeist tote Katzen; man sagt &.ÄA.U

2) Ibn al-Atlr ad ann. 516.
y s

3) Ib n  R o ^ o b  fol. 3 9 a : S o - ä l i  Loj.j ^ 1 3

^

lXs j.i'» JäcfjJ!

(j^Jö j i - o  i.^w» x ä *J o Lä a IS ¿¡.a Ic

»Aäc J.J.J oitXjü 0./= JacyS

Lj  *Lsj 1 L/Q

,&L*Ji yo-Äi!*, iacjJJ ôLüi!
4) SubkT IV, 95.
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III.
Wenn nun die Ilanbaliten aut jede Trübung des orthodoxen 

Lehrbegriffes nach außen in maßloser Weise reagieren, so ist es 
leicht begreiflich, daß sie in ihrem eigenen Kreise strenge darüber 
wachen, daß nicht Füchse den Weinberg verderben. Wir wollen 5 
an einem Beispiel zeigen, wie strenge sie das strafende Schwert 
gegen die innerhalb ihres eigenes Kreises vorkommenden Ent­
gleisungen schwingen konnten.

Ein hanbalitischer Jüngling, A b u - l - w a f ä ‘A l i  b. ‘A k 1 1 (st. 
513)x) , der später berufen war, unter seinen Zeitgenossen die an- io 
gesehenste Autorität der hanbalitischen Schule zu werden, hatte die 
Kühnheit, sich bei einigen mu‘tazilitischen Lehrern über die Lehr- 
meinungen dieser Partei unterrichten zu lassen. Obgleich er den 
Verkehr mit jenen Leuten möglichst verheimlichte, verriet sich 
sein Umgang mit ihnen durch manche Andeutung, die er gesprächs- 15 
weise fallen lies. Er sprach z. B. vom tat uni einiger Attribute 
Gottes u. a. m. Seine von der Orthodoxie abbiegende Sinnesart 
konnte er selbst weder leugnen noch beschönigen, als die ketzer- 
riecherischen Schnüffler schriftliche Aufzeichnungen von ihm auf- 
trieben, die seine Rechtgläubigkeit arg kompromittierten. Als be- ao 
sonders schwerwiegendes Crimen wird ihm angerechnet, daß er dem 
Mu‘taziliten Abu ‘All folgend die These aussprach: die Dunkelheit 
sei nicht ein positives Accidens mit schwarzer Farbe, sondern bloß 
die Privation des Lichtes, also kein Seiendes, sondern ein Nicht­
seiendes (Steresis)2). Der ketzerische Verkehr des jungen Abu-1- ü5

1) Dies Sterbejahr wird in den arabischen Quellon festgehalten; Brockel­
mann (I, 398 Nr. 2) gibt 515 /1121 .

2) Eine in den Kaläm-Schulen vielfach umstrittene Frage, in deren Be­
antwortung die Mu'taziliten nicht einig sind. Sie hängt mit der allgemeinen 
1’ ragestellung zusammen: ob dio Privationen als in Wirklichkeit existierende 
Accidense zu betrachten seien. Die auseinandergehenden Ansichten der Muta- 
kallimün darüber s. bei Schreiner, Der Kaläm in der jüd. Litteratur 50 und 
dazu Uäl.iiz , Kitäb al-liajwän V, IG ff. Speziell die Frago, ob F in s t e r n is  ein 
Positives A c c i d o n s , oder nur dio P r i v a t i o n  des Lichtes sei, wird in diesem 
Zusammenhang eifrig behandelt. Auch Sa'adjah bespricht sie eingehend in 
Amänät 53 f.; anknüpfend an Eccl. 2 , 13 erörterte er sio auch im Sefer ha-g&lüj 
und gelangt zu dem mit der Lehre des Abü ‘A ll übereinstimmenden Resultat:

2<w/ei_Ve U jU , lXXo», yS> y ; dafür wird er von

den Gegnern hart angegriffon. S. den Text dos K. Mubassir bei Harkavy, Studien 
u. Mittheilungon V  (St. Petersburg 1891; Mek. Nird., VII. Jahrg.), 183— 185. 
[Vgl. jetzt auch S. Poznai'ski, Hajjüjah ha-Balchi im hebr. Jahrbuch 
VII, 9 des SA.] Nach dem Bericht des Maimüni (Dalälat I, c. 73, Prop. 7 zu Ende; 
ed. Munk I, 111b) wird die These des Abü ‘Ali (in Bezug auf Licht und Finsternis) 
von manchen Mu'taziliten abgelehnt, die sonst dio Existenz privativer Accidense

nicht anerkennen: o l £ U t  ^ .jb  idiÄJtÜ

jvlxJt Hj, lXÜJ \
Zeitschrift der D. M. G. Bd. LXII. 2



Wafä scheint jedoch nicht auf Mu'taziliten beschränkt gewesen zu 
sein. Er muß wohl, ob nun in persönlichem Verkehr oder durch 
das Studium ihrer Schriften, auch von den Ideen der pantheistischen 
Mystiker gekostet haben. Denn noch schwerer als die eben er- 

5 wähnte metaphysische Subtilität fiel ins Gewicht, daß er in einer 
der aufgestöberten Schriften den Erzketzer Halläg, den die Ortho­
doxie als Ungläubigen dem Henker preisgegeben hatte, wie einen 
rechtgläubigen Asketen und Wundertäter behandelte, und daß er 
der Erwähnung seines Namens den Segensspruch „möge Gott ihm 

10 barmherzig sein“ folgen ließ. Dies alles konnte der Scherlf Abü 
Ga'far, den wir bereits in seinem Verfolgereifer kennen lernen 
konnten (oben S. 9), aus dem ihm vorgelegten Beweismaterial 
unleugbar feststellen. Er und seine Gesinnungsgenossen gaben nun 
die Parole aus auf die persönliche Verfolgung des jungen hanbali- 

15 tischen Gelehrten. Dieser war vor ihnen nunmehr seines Lebens 
nicht mehr sicher und mußte sich lange Zeit im verborgenen herum - 
treiben, um den Nachstellungen ihrer Schergen zu entgehen. Später 
fühlte er sich nur in dem zum Sultanspalast führenden hob al- 
m a r ä t ib in Sicherheit, wo ihn der Dolch seiner fanatischen Glaubens- 

20 genossen nicht erreichen konnte; das Weichbild des Palastes galt 
als haram, als Asyl. Der Hetze müde, entschloß er sich nach 
fünfjähriger Angst zu einem öffentlichen Widerruf seiner Irrtümer. 
In Anwesenheit der angesehensten Religionsautoritäten gab er seine 
demütige Büßfertigkeit kund und fertigte eine schriftliche Lossagung 

25 von jeder Verbindung mit den Ketzern und von den ihm zur Last 
gelegten Verirrungen aus. Es wird dabei ausdrücklich erwähnt, 
daß Abü Ga‘far dieser Versammlung nicht persönlich präsidierte, 
da er eben wegen eines öffentlichen Mißbrauches, den er bekämpfte2),

Über die verschiedenen Definitionen des ‘adam-Be­

griffes in den Kaläm-Schulen vgl. Birain, Die atomistische Substanzlehro (Leiden 
1902) arab. Text 64 ff. ; Gazäll, Tahäfut (Kairo 1303) 21— 23.

1) Dies Detail erwähnt Ibn al-Atïr ad anu. 513.

2) Es handelt sich um ein j Aa x j , wie es von den Hanbaliten

öfters recht stürmisch geübt und gefordert wurde (vgl. oben S. 7 Anm. 6) ; vgl. die 
für die gesellschaftlichen Zustände jener Zeit charakteristische Erzählung bei Tab. 
Hanäbila fol. 24a, s. v. al-Ma‘mar b. ‘A ll al-BakkSl, genannt Abü Sa‘d (st. 506 ):

Û IAÂÎ KaÜ/C '¿jA 0,äJLĵ
Î COl*S IPjLij! kJoÄj

U-Jj" oLjoiII ^ a .

18 Goldziher, Zur Geschichte der hanlcditisclien Bewegungen.
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mit den Behörden im Streit war. Daraus folgt, daß der Widerruf 
nicht nur vor einem hanbalitischen Kollegium  ̂ sondern vor dem 
offiziellen Tribunale (diivän) stattfand. Abu Ga‘far hatte jedoch 
in den vorzulegenden Widerrufungsakt früher Einsicht genommen 
und denselben gebilligt.

Mit Stumpf und Stiel waren allerdings die Früchte seines 
früheren Umganges aus dem Geiste des Ibn ‘Akll nicht ausgetilgt. 
„In vielen seiner Reden —  sagt von ihm Ibn Tejmijja1) —  war 
ein Stück von mu‘tazilitischer Sprache“ , und er erwähnt ihn auch 
im Zusammenhang jener Mutakallimün, die das tawll zulassen2). 
Als bleibenden Niederschlag jener Periode seiner Entwickelung kann 
man es betrachten, daß er sich in der Frage: ob die Gotteserkenntnis 
auf bloße Überlieferung (talclid) , oder auf spekulative Erwägung 
(nazar) gegründet sein müsse, jenen anschloß, die in ihrer Stellung­
nahme sich dem Kalämstandpunkte nähern. Eine der größten 
Autoritäten der hanbalitischen Dogmatik führt den Ibn ‘Akll unter 
jenen an, die, entgegen dem bedingungslosen tahlid der allgemeinen 
hanbalitischen Schule, das nazar fordern^).

Ich halte dies Widerrufungsdokument aus kulturhistorischem 
Gesichtspunkt für wichtig genug, um den Text desselben als 
Specimen solcher Kundgebungen, die wohl öfters vorkamen, hier in 
dem Zusammenhang mitzuteilen, in dem es in dem Klassen werk 
ü b e r  die  I . Ianbal i ten von Ibn Regeb‘) erscheint:

O "^  ^  « o o y j  J .A fic  L i ! /  LL}L£?S .̂,1

I ** * * "
3  L ft j

• • • • • • • •  0 1

^ Q./3 ^ kXI .̂JLc

1) al-Il.itigäg b il-kadar (liasä ’il II, 131 unten): L J  J -x ä c

KftjLb j& S .
2 ) TafsTr sürat al-ichlfis (Kairo 1323) 70, 1 1 : y S \

0.j! cr»3 K.ijÄÄiU »Iftxjl.
3) al-Kalfim ‘alä al-fitra (Rasä’il II , 331 ): ^  J ^ > 0  JOs,

¿L̂ äsJI
............................. Jva/1 x c Lö L ,

4) Tabak nt al-Hanfiblla fol. 32 a.
5) Hier sind in der Handsclir. 4— 5 Worte gestrichon.



l XÄavLI '  y.* i \— i ^ ^  A ►

 ̂ ' A"'“* ^̂ .ää̂ -Ls b iö i  A.L—

l 5 ^  >3 (¿ ^ '‘“‘'■̂ 5 ¿¿.A.«** J! ,3

jäx>- ^ {5  l^s^lIiAols '«-jL^bi! Q./J K-cl̂ -̂ - ä.*x»
_ O) i *, £.

5 j ,  s^5 3  o i x A «  iA s  ^ L iG I  »bSj L ö L c  ^ L T  *J^S

• &■1  ̂ ¿**^“La3* **_& J^jA*A-i  ̂ AÄI—  ̂ \ > . + __J

^ -J L x .j  & U !  ^-il l j j |  (_£"̂  (_5,̂ "&  '-^J,'®ri

& .a ^ ?  0 -^ 5  8; A i .  j l i Ä c ^ l  K c l X ä a I I  « _ A i- iÄ x :
** > > * * > >  "~ ~ „

^ ^'^ l '*ÜAa 5̂  L/Ŝ j ,v*Li^jL^>Lj ^jX^hÄjj^ •̂-£-5^Lav1

 ̂** ^  * x ä j  La 5 ^ -Jw A J t\-L> i  ̂ ^J l v^^oLis Lj L i ^ .^ Ä J ^ L c ^  ^.^.a ^ I cX/S ^ ¿ s

k .U - va/ j o .ä I c  ̂ - o i » i  «o Lä ä c ! bi^ » . j i - iy s  b5» ä .ä j Lä £ = >  J ^ s 1’
Ci } o

L/a g . A ^ A i J !  V i^ .i.i3  O j-w  * )  jL - w O - i  y$> [ j J L i  'lA jt  (¿ £ jj>  &.i.4. ^ -
s ~ O - -

j)»  L.*.A*aIS“ ^.^.AV-J ^S» j» lX c . v3L"i & .il»  L 5 ^

^ .J L ä J Ä .U I J| v_ a.j I j LiU) ^ 5 Ü O  l i f  O lX ä ÄSiU, b L o t

15 O j AÄJj  o L o ^ J t j  lX5>j J|j  0 . j A J 1  q a ) Ä.Ü  ^ [ ü  O lX ä Ä C ^
i

^L*.:>-L j  J>a 5 ¿ j j .  x ä x  J L * j ‘ * U I  J i  V o L j  L il»  * ä J I*.£  J ,  tä^-Jö
w p

^.ä x ä a »,! (_ ^ L s ^c_» L!ai>!_*, (¿ 5Ü 3 J ,  I^j La o !^ y a c  i L ^ i c

J * %  Ä .Ü A Ä X Ü 3  i ü j J ü t l i  K . Ia J L ^  ^  x a J !  v y * ’^  ^Jü l

^Xaw.1  J .^ r .  b i j  ^ o ijS > - Ä.i.i" e ^Ls ^ a j  ^ a ^ x ä J U

2° ^ - jL d  lX ä S  Ä .£lX .J v_^*.=>Lo Q.X) jV ä IaO  ^ .A Ä Ü  ^ j.ä J  ^ 1 * 5

^ ^ . a ä CsJI x * /5  ^ O " ^  !v_ i.jjX v -J ! ^ .jL i i_ \ . i j  j»^La«^S!
•• i c,̂
t^'£ - ^ )L jC ij 'i  i3  (_5“^^*,‘1' ^ ± \y iA *  ^ . jo L a v  cLaj'bS

"  ̂ £.  ̂ w
L^.äa) J . L * j  x J J ! J .f \ j i \  ( j r J !  ^ Ä i C J t  ( ^ . L  » » lX ^ L ^  L i

J a i l  I J ^ i 5 ¿ L ä j  Ls ^ k c .  J i ä >  ^ Ä ^ o . . a c  L a I t^ 6 ^ . jS  ^ i !
- ~  ̂ p p 

25 ^AJ! ^ . j l i L ± = 3 . /s  y\.4.1.Aw.i5 j.L/s'^Ls ^ L s b i!  t Ä i j

1) I la n d s c h r . o Lavi. ^ * ! .

20 Goldziher, Zur Geschichte der hanhalitisclien Bewegungen.
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* o > ~ cj y ' s

*JUt ^ ä ä ä a s  o L c  0 ,/S j ^ J L * .j  aJlJt ^Ls ‘i \j m  i^ s i ö  l* j*  aJUi 

x Xm  ¡» - -^  j - ä l c  ilxJj^SJ *j_J j.Lä^Ü 3

l\-i L̂ .Ä.-J ̂ , ̂  |̂ J*S.Äaw»

'JKj.Xi I 4.JL5 » j  J^ .5  ü»ÄjLä5^ c>.iLS*| 5

‘ pUUJIj Oj-i-wJl 0 ./a  »jaa5̂  k.x-1̂ .̂ » 2f.xi.t-

IV.
Seitdem durch den Erfolg der theologischen Bewegungen im

12. Jahrh. die a^aritische Dogmatik zu allgemeiner Anerkennung 
durchgedrungen und dabei angelangt war, als igmä1 der maßgeben- 10 
den Lehrer zu gelten, hat die gegnerische hanbalitisehe Richtung 
nur noch als tolerierte Unterströmung fortwirken können. Syrien 
in weitem Sinne, das bereits im 10. Jahrh. n. Chr. ajs hauptsäch­
lichster Sitz der ashäb al-hadlt gerühmt wird1), war besonders 
dazu vorbereitet, den hanbalitischen Bestrebungen Raum zu gewähren 15 
und den Einfluß ihrer Vertreter auf sich wirken zu lassen. Eine 
feste Stellung erringt das hanbalitisehe madhab in diesen Landen 
durch die Bemühungen des A b u - l - f a r a g  ‘Abd  a l - W ä h i d  a 1 - 
S l r ä z l  (st. 486 in Damaskus). Er war Schüler des berühmten 
hanbalitischen Schulliauptes in Bagdad, Abu Ja‘lä ibn al-Farrä und 20 
Wanderte vom ‘Irak nach Jesusalem, von da nach Damaskus aus, 
wo er durch Schüler und Anhänger, die sich um ihn scharten, dem 
banbalitischen madhcib große Verbreitung verschaffte>2).

Auch nach dem Sieg der Kalämrichtung bleibt es hier in 
gvoßem Ansehen. Anschließend an den offiziellen Dankgottesdienst 25 
nach der Wiedereinnahme Jerusalems durch Saladin besteigt ein 
.anbalitischer Prediger Zejn al-dln^ibn Nagijja, ein Abkömmling 
,es °ben erwähnten Abu-l-farag al-SlräzI, ein Katheder gegenüber 
e-er Abla der §achramoschee und hält vor gedrängter Versammlung 
se” en reügiösen Vortrag. Dieser Prediger stand in großem An- 30 
^eien bei Saladin, der°ihm den Ehrennamen eines , ‘Amr b. al-
- • verlieh, sich häufig seines Rats bediente und seinen Vorträgen 
Persönlich beiwohnte. Er nahm ihn später zu sich nach Kairo, wo 
er oi)  ̂ Starb8). Die häufigen Nisben vieler der angesehensten han-

J) Mukaddasi ed. do Goejo 39, 9.
<->) Mu^lr al-dln, al-Ins al-galll 263 :

r Lv| r u ^ l  ^

x J e ) l ^  L^j v_^5>lXXI ; ^ ä s .

3) aMns al-galTl 301. 593.
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balitischen Autoritäten, als: al-Dimiákl, al-Safräw! al-Sälilil (nach 
al-^älihijja bei D.), al-Harränl*), al-Ba‘lI (Ba'lbek), al-MukaddasI, 
al-Garamä‘IlI, al-Mardäw! (bei Näbulus)2), al-Karaml (aus Tür al- 
Karam b. N.), al-Safarlnl (gleichfalls bei N.)s) zeigen am deutlichsten 

5 die Bedeutung der syrischen Provinz für die hanbalitische Schule. 
Mugir al-dln gibt in seiner Monographie von Jerusalem und Hebron 
die Liste der berühmten hanbalitischen Lehrer von der Ejjubiden- 
zeit bis an das Ende des 9. Jahrhunderts1). Besonders Näbulus 
und sein Bezirk waren Pflanzstätten' der hanbalitischen Theologie, 

io In neuerer Zeit gilt, wie ich von Eingeborenen erfahre, Hebron als 
fanatisches Hanbalitennest5).

In dem in kultureller Beziehung mit Syrien eng verbundenen 
Ä g y p t e n  scheint der hanbalitische Geist in der ejjubidischen Zeit 
weniger zur Geltung gekommen zu sein, wenn auch die Ein- 

15 Wanderung seiner Vertreter aus Syrien nach Ägypten nicht zu den 
Seltenheiten gehört. Die Literatur kennt zwar manchen ägyptischen 
Vertreter der hanbalitischen Theologie0) und noch heute ist ihre 
Lehre an der Azliar-Moschee durch Lehrer und Schüler offiziell, 
wenn auch verhältnismäßig spärlich, vertreten. Für sie ist das

20 Fikh-Lehrbuch ■ •«3 r̂i «■ »Ws J J.AÍ (Kommentar von
‘Abdalkädir b. ‘Omar al-Dimiákl, st. 1135, zu dem Grundwerk des 
Mar‘I b. Jüsuf, st. 1030 in Kairo) im Druck (Büläk 1288) ver­

1) Völlers, Leipziger Katalog Nr. 171 nennt sich ein ‘Abdalkädir al-

H a r r ä n t  (übrigens Säfi'it) SlXääX/0 vgl. W ZK M . X X ,  394. Unter

ihnen scheint die strenge, puritanische Lebensauffassung von altersher ein­

gebürgert. Schon Ahmed b. Hanbal kann von ihnen sagen:

L k L J !  lX .> ! 0 ,c  DahabT, Tadkirat

al-huffäz II, 48, 3 v. u.
2) Näbulus als Sitz von muslimischem Fanatismus Musil, Arabia Petraea III, 

228, 2 .
3) Von dem ZDMG. Gl, 74 Anm. 2 genannten Träger dieser Nisba empfing

der Verfasser dos Tag al-‘arüs eine igäza LgJ Jf
4) al-Ins al-£alll 592— G04.
5) Die fanatische Bevölkerung von al-Chalil Musil, Arabia Petraea,

II , I, 223 ult.
G) Eine große Anzahl von Hanbaliten ging noch in den letzten Jahr­

hunderten aus dem Orte B u liü t (Bez. Mahal lat al-kubrä, mudlryja garbijja) 
hervor; v g l.. die Biographien bei ‘A ll Mubarak, Chitat {’ adida I X , 99. Der 

berühmteste unter ihnen, Mansür b. Jünus al-Buhütl (als -/¿la .%J . c
bezeichnet, st. 1051), verfaßte den Kommentar zu dem oben

erwähnten O ^ l l t  J-aÍ und sein Neffe Sälih b. Hasan gab eine Versifizierung 

dieses Werkes heraus (Kairoer Katalog III, 300 unten).
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öffentlicht worden (bei Brockelmann II, 369 zu ergänzen). Es möge 
hieran die Beobachtung angeschlossen sein, daß in allerneuester Zeit 
wieder auffallend viel dogmatische und polemische Bücher der 
hanbalitischen Autoritäten (besonders Ibn Tejmijja, Ihn Kajjim al- 
Gauzijja, SafärlnT)1) aus den Kairoer Druckerpressen2) hervor- 5 
gehen.

Um bei älteren Zeiten zu verbleiben, kann für die in Ägypten 
vor wiegende Gesinnung folgende Tatsache als charakteristisch gelten.
An der Schwelle der Ejjübidenepoche wird dem angesehenen, frommen 
Theologen Mu h a mme d  b. I b r a h i m  a l - K l z ä n l  (st. 562) eine io 
Grabesstelle neben dem Ruheort des Säfi‘1 gewährt, die größte 
Ehrenbezeigung, die dem Andenken eines Gottesgelehrten in Kairo 
zu teil werden kann. Dieser al-Klzänl hatte sich zur anthro- 
pomorphistisclien Gottesauffassung bekannt (er wird bezeichnet 
als hervorragend ). Nun besann sich die 15

öffentliche Meinung bald darauf, daß dies Bekenntnis im Sinne der
inzwischen zum Range der Orthodoxie erhobenen Dogmatik als
heterodox verurteilt werden müsse. Ohne Rücksicht auf das gegen
Exhumierungen herrschende Vorurteil wird der Leichnam KlzänI’s 
von der ihm gewährten Grabesstätte entfernt und dies Vorgehen 20 
wiederholt, nachdem seine Getreuen versucht hatten, ihn nochmals 
in die Nachbarschaft des &äfi‘I-Grabes zu bringen: der Heterodoxe
-  - o y
dürfe nicht in der Nähe des Wahrhaften begraben sein: q SlXj 
'■«-s.jiA.o u y b  J J . :!). Saladin selbst gab später einen strengen
Erlaß heraus, der in allen Moscheen seines Machtgebietes auf den 25 
Kanzeln verlesen werden mußte, in dem es unter Androhung von
► tiaten aufs entschiedenste verboten wurde, über die Frage „der 
Buchstaben und Laute“ (cya J lj <3 zu
veihandeln; eine der wichtigsten Thesen des Hanbalitismus, daß 
Kor 1Ĉ  ^ 01 ê un  ̂ Laute des geschriebenen und rezitierten 30
__a ŝ Kalsm Allah anerkannt werden müssen (AS‘arT degradierte

monde n Se*n jüngst im Druck erschienenes theolog. W erk Revue du

2) Ai ? an Ir: 596-
so -lanljalitischor Druck aus Syrien kann aus neuorer Zeit verzeichnet

werden: r► .» o>
C _  r- ,3  « jy i l  > (Regierungsdruckerei in Damaskus

MasriU IV, 879 — 0jn Superkommentar zu dem Werke ,

n^dcin ol)en genannten Mansür al-Buhütl; dios selbst ist ein Kommentar zum

 ̂ von Abu-l-Na£R Saraf al-dln al-MukaddasT (st. 9G8); das Grund-
o y

Werk £ « «  (Brockelmann I, 398), eines der angesehensten Werke der ban-

nütischen Litoratur, hat Muwaftak al-dTn ibn KudSma (st. G20) zum Verfasser.
3) Subki IV, G5 .
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sie zu Exponenten —  « jLac des Gotteswortes)1). Darüber dürfe 
nun nicht verhandelt werden und Saladin wendet in seinem Erlaß 
auf die Zuwiderhandelnden den Koranspruch 33, 60 ff. an, von den 
Leuten „in deren Herzen Krankheit“ , die „verflucht sind, und, wo

5 sie immer ergriffen werden, des Todes getötet werden sollen“ 2).
Einige Zeit nach Saladin scheint man der Rührigkeit der Han- 

baliten in der Tat Hindernisse ̂ in den Weg gelegt zu haben. Dafür 
ist der Fall Abda l ganl  al -Gammä‘ TlI (st. 600) charakteristisch. 
Dieser der altorthodoxen Richtung huldigende, als Traditionist be- 

10 rühmte Theologe —  man gewährte ihm das Epithet eines arair 
al-mu'mmln f-l-hadU'A) — „redete über die Attribute und den 
Koran in einer Weise, die das Mißfallen der ahl al-taioil erregte; 
sie machten darüber großen Lärm und man hielt eine Gerichts­
versammlung in der Residenz des Sultans in Damaskus ab. ‘Abdal- 

15 ganl verharrte (bei seinen Lehren) und man gab ihn vogelfrei. Nur 
infolge der Dazwischenkunft der kurdischen Emire wurde es ihm 
möglich, aus Damaskus nach Ägypten zu entkommen, wo er bis zu 
seinem Tode unbeachtet (Xsl:>) leben konnte“ 1). Nach anderen 
Berichten5) verursachte er auch hier Unruhen und es wäre ihm 

20 auch hier übel gegangen, wenn ihn nicht die Regierung, die dem 
religiösen Gezanke abhold war, geschützt hätte0).

Aber einen dauernden Erfolg hatten die Verfügungen Saladin's 
in Syrien nicht. Hier bietet das 7. Jahrhundert fortwährend Bei­
spiele der Beunruhigung, denen die Ag'ariten von seiten der Han-

•w/ It £
25 baliten ausgesetzt sind — KlXail 3t KljUii- heißt es von diesen7)

— , wobei bei der Partei der letzteren gewöhnlich auch das mit 
den Ilanbaliten sympathisierende Volk beteiligt erscheint. In der 
Biographie des Historikers von Damaskus, A b d a l r a h m ä n  ibn 
‘A s ä k i r ,  kann erzählt werden: „Zwischen ihm und den Hanbaliten 

30 gab es Vorkommnisse, wie deren zwischen dem Pöbel der letzteren 
und den Aä‘ariten an der Tagesordnung sind. Er ging niemals an 
einem Ort vorüber, an dem sich Ilanbaliten aufhielten, aus Furcht, 
daß sie ihm etwas antun würden“ 8). Und bei Gelegenheit der

1) Vgl. ZDM G. 61, 80, 1, oben S. 7. 2) SubkT IV, 331.
3) J14AS. 1907, 289 n. 11. Dieser Ehrentitel wird großen Hadütkennern 

nicht selten gegeben: Sufjän al-Taurl in NawawT, TahdTb 287, 3 5 Hisäm al- 
Dastawä’j bei Dahabl, Tadkirat al-huffäz I , 148 , 4 , Mul.iammed b. Ishgk, ibid.
156, 6, Su‘ba, ibid. 174 , 8 , ‘Abdallah b. al-MubSlrak, ibid. 251, 6 v. u., Dära- 
kutnl, ibid. III, 201, 5 ; er ist also nicht auf die Journ. as. 1907, 1, 220 unten 
verzeichnete Person ausnahmsweise beschränkt. Vgl. Völlers, Leipz. Katal. Nr. 678.

4) Dahabl, Tadkirat al-huffaz IV, 166 ff. wird die Begebenheit mit Aus­
führlichkeit erzählt.

5) Jäküt II, 113.
6) Dahabl 1. c. 172, 1 0 : q X !  .k.

7) ibid. 171, 6 v. u. 8) Subki V, 69.
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Biographie eines anderen Gelehrten aus derselben Zeit werden die Ver­
hältnisse in Damaskus in die Worte zusammengefaßt: „Die Hanba- 
Üten errangen die Oberhand über die alil al-sunna (damit sind 
vom Standpunkt des Verfassers die A6‘ariten gemeint, s. oben S. 12 
Anm. 2), so sehr, daß jene, wenn sie mit den letzteren an einem 5 
Orte zusammentrafen, ihnen fluchten und sie prügelten“ 1). Als wäre 
von einem weißen Raben die Rede, so wird ein ausnahmsweise nicht 
aggressiver hanbalitischer Schulmeister in Jerusalem mit den Worten 
charakterisiert: „die Leute blieben unversehrt von seiner Hand und 
seiner Zunge“ 2). Zeitweilig gelang es ihnen, die Unterstützung der io 
Regierenden zu gewinnen, ohne deren Konnivenz es ihnen ja kaum 
möglich gewesen wäre, ihren Terrorismus zu üben. Eines der lehr­
reichsten Kapitel dieses Teils der Kulturgeschichte des Islam in 
Syrien bietet die Intrigue, welche die Hanbaliten q-» äjuLb

(Jv-LjIäJ! ä L L lÜ )  in Damaskus beim Sultan al-Malik 15

&l-ASraf Müsä gegen den als die größte Autorität seiner Zeit an­
erkannten gäfl'itischen Schejch ‘Abd a l - ‘ AzIz ‘ Izz al -dlnh.  ‘ Abd 
a l - S a l ä m (st. 660) anzettelten8). Durch jene Umtriebe wurde 
eine imposante ‘Akidaschrift dieses Theologen in aä'aritischem Sinne 
hervorgerufen, die jedoch anfänglich wenig Erfolg beim Sultan 20 

hatte, dem sich auch die feigen Kollegen des ‘Izz al-din fügten, 
bis durch die Ankunft des Bruders des Sultans, al-Malik al-Kämil, 
aus Ägypten die Rehabilitierung des verfolgten Scliejchs herbei­
geführt wurde. Man wird die aktenmäßige Darstellung des ganzen 
Herganges bei SubkT V, 85— 102 nicht ohne Nutzen für die Kennt- 25 

nis der Zeitgeschichte lesen.
Der Einfluß der Hanbaliten in Syrien spiegelt sich auch in 

einer kontinuierlichen Kette der hanbalitischen theologischen Tradition 
ln dieser Provinz des Islamreiches, die um diese Zeit die hervor­
ragendsten Vertreter jener theologischen Richtung in Literatur und 30 

c ule hervorgebracht hat. Diese hanbalitische Tradition erreicht 
m\e,n- ^kepunkt im 8. Jahrhundert mit Ta k l a l - d l n  ihn T e j -  
D i^  a ?28) und seinem Schüler Ibn K a j j i m  a l - G a u z i j j a .  
infol«̂ .10? 6 ^ewegung, in die die theologischen Kreise des Islam 
stand6 d °S ^^vetens des Ibn Tejmijja gerieten, war bereits Gegen- 35 
läßt 1 l61 ^ arStellung'1). Die mächtige Wirkung seiner Schriften 
hervoS1C,1f ZUnäCll8t aî s der Flut von Gegenschriften folgern, die sie 
y i1.1,8 • Wenn auch vom der orthodoxen Theologen

> fanden sie viel Anklang beim gemeinen Volk, dem fort-

1) SubkT ibid. 9 7 .
2) al-Ins al-galil 6 0 3 ,9  ¿ Ü L J 5 » lX j ^  y J j J U .

das Zitat aus den JawSkTt dos ¿a'ränl bei Nicholson, Literary
■ibbtory 0f the Arabs 401.
, Schreiner,-Beitr. zur Gesch. d. theolog. Bewegungen im Islam 7 G — 109

ZDMG. 52, 540— 563; 5 3 , 51— 61).



währenden Beschützer der hanbalitischen Eiferer. Wohl verkündete 
man nach der Verurteilung des Ibn Tejmijja in allen Moscheen von 
Damaskus ein Dekret, nach welchem die Rückkehr zu seinen Irr­
lehren mit körperlicher Züchtigung und Vermögensstrafen bedroht

6 wurde; in öffentlichen Versammlungen mußten die Iianbaliten die 
Zugehörigkeit zu diesem madhab verleugnen und sich zum 6äfi‘iti- 
schen bekennen1). Dies minderte jedoch nicht die Wirkung der Be­
wegung, die das Auftreten jenes Iianbaliten hervorgerufen hatte.

Die politischen Verhältnisse waren zu dieser Zeit dem in jener 
i° Bewegung sich kundgebenden Aufschwung des l.Ianbalitismus über­

aus günstig. Man konnte dem Volke predigen, daß die inzwischen 
über die Länder des Islam eingebrochene Mongolennot eine Strafe 
der erzürnten Gottheit für die allenthalben in Leben und Lehre 
um sich greifende Herrschaft von Liberalismus und Toleranz sei-). 

15 Das Aufflackern der unduldsamen Gesinnung war auch vom Wieder­
aufleben längst veralteter fanatischer Praktiken begleitet. Zu diesen 
gehörte beispielsweise die Reaktivierung der theoretischen religiösen 
Gesetze in Bezug auf die Bethäuser der Andersgläubigen8), welche 
der hierarchische Einfluß der älteren ‘Abbasidenzeit auch in der 

20 Praxis möglichst zur Geltung zu bringen strebte4). Jetzt hört das 
Volk nicht ohne Erfolg,, daß die Mongolen nicht gekommen wären, 
wenn man nicht lange Zeit im Widerspruch mit den Lehren des 
strengen Islam gegen die Andachtsstätten der Ungläubigen un-

1) Ibn Hagar al-'Askalänl, al-Durar al-kämina (Ilandschr. der Hofbibliothek

zu Wien, Mxt Nr. 245) I, fol. 7 8 a : q »  jU bL tü  *.3

.^xsLäJi j»L«bSf lXäääx

2) Ibn Tejmijja, al-Furkän bejna-l-hakk wal-bätil (Rasail I ,  139 ff.) sucht 
nachzuweisen, daß jedesmal wenn im Islam die Ketzerei um sich griff, seine 
Staaten von Feinden vernichtet wurden. Hulagu war der Nebuchadnezar des

Islam: J'.-oL.w! yS1 (140, 12). Diese

Schrift des I. T. ist nicht identisch mit der bei Brockelmann II, 104 Nr. 5 vor­
zeichneten, deren Titel ebenfalls mit den Worten al-Furkän beginnt; diese 
letztere (aber im Titel richtiger hejna statt fl)  ist ebenfalls im Druck erschienen, 
Kairo (Takaddum-Druckerei) 1322 ; 109 SS. Aus dem Inhalt der beiden Bände 
der magm&at al-rasä'il al-Jcubrä kann die Ibn Tejmijja-Bibliographie mit 
24 Nummern ergänzt worden.

3) Vgl. meinen Aufsatz: Sa'Td b. Hasan d’Alexandrie in REJ. X X X , 9.
4) Sehr belehrend ist eine Notiz in Daliabi, Tadkirat al-huflaz I, 339 oben: 

In Mosul gab es eine verfallende Kirche, welche die Christen wieder hersteilen 
wollten (dies war nach dem islamischen Gesetz unzulässig). Da brachten sie 
die Summe von 100 000 (Dirliem) zusammen, um durch dieselbe den Asjab 
(Kadi von Mosul, st. 209) für die Zulassung des Neubaues zu stimmen. Der 
KSdl deponierte das Geld bei einem der Beisitzer und als sie sich (zur Gerichts­
sitzung) in der Moschee versammelten, sprach er: „Bezeuget mir, daß ich den 
Beschluß fasse, den Neubau der Kirche zu untersagen“. Das Geld wurde den 
Christen zurückgegeben.

26 Goldziher, Zur Geschichte der hanbalitischen Bewegungen.
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berechtigte Nachsicht1) geübt hätte. Man reizte zu fanatischen 
Maßregeln, die durch den toleranten Geist der Ejjubidenregierung 
zurückgedrängt waren. Ein poetischer Zeitgenosse des Ibn Tejmijja, 
Z e j n a 1 - d T n ‘ Omar  a 1 - Wa r d I , unter dessen Produkten man 
auch eine Kaslde auf den im Kerker erfolgten Tod jenes Eiferers 
findet-), richtet eine eigene poetische Beglückwünschung an den 
lyädl Kamäl al-dln ibn al-Zamlakänl, der übrigens eine leitende 
Rolle in der Verfolgung des Ibn Tejmijja gespielt hatte3), zur Feier 
des Ereignisses, daß dieser Gottesgelehrte die Juden von Aleppo 
gewaltsam aus ihrer Sjmagoge verjagte, um dieselbe für ein dar 
al-hadit in Anspruch zu nehmen1). Er drückt seine Freude darüber 
aus, daß der Kädl „dadurch die Qualen der Juden verdoppelt hat 
und daß nun ihre Gesichter gleich ihren Turbanen 5) gelb werden“ (’). 
Der Fanatismus der Hanbaliten bat in dieser finsteren, einge- 
schücliterten Zeit auch auf gemäßigtere Kreise gewirkt; sie selbst 
tun das mögliche, um in den die Bethäuser Andersgläubiger, sowie 
auch in anderen die Nichtmuslimen betreffenden Fragen, im Gegen­
satz gegenüber duldsameren madähib, ihre intoleranten Anschauungen 
zur Geltung zu bringen7). Sie konnten dabei des Beifalls und der 
tätigen Unterstützung der Menge sicher sein. Die vernünftigeren 
Mamlukenpolitiker unterstützten freilich die fanatischen Triebe 
nicht8); sorgten vielmehr in der Regel dafür, in ihren Landen das 
Gleichgewicht möglichst aufrecht zu erhalten, wenn auch gerade in 
der Behandlung der Heiligtümer Andersgläubiger die Taten des 
Fanatismus nicht vollends verschwinden konnten9). Der grausame

! )  Solche Nachsicht wird besonders der fatimidischen Epoche zur Last 
gelegt; vgl. Gottheil, An eleventh-contury document concerning a Cairo Synagogue 
(Jewish Quarterly Review, 1907, 27).

2) D iw a n .................. al-Wardl (Stambul 1300, Sammelbaud aus der Gawä’ib-
^ruckerei) 234.

3) Schreiner, ZDM G. 52, 552.
4) DTw5n . . .  al-W ard! 2 4 9 : j l ä j

.  ̂ Mamlukenzeit (unser Beispiel ist aus dem Jahre 882 II.) war es
«lno Art H rr

uor Züchtigung, mit dem g e l b e n  T u r b a n  der J u d e n  auf dem Kopfe 

dl° ^traßen der Stadt geführt zu werden: *.■.}.............. (¿W  V ’j *125

^ a’rich Misr II, 177, 2. 6) Diwan al-Wardl ibid. v. 9 :
O £1 ^ *

J (jiolyol o»Äc.Li3»
0  Lehrreiche Beispiele sind bei Mugir al-din 1. c. G O O ff. zu finden.
8) Bezeichnend hierfür ist die Vereitelung des Fanatismus der ‘Ulemä

011 ^orusalem in der Frage der Synagogenzerstörung, Mu£ir al-din 1. c. C33 ff.
®) iVgl. Gottheil in der Ilarpor-Gedonkschrift (Chicago 1908) II, 360 ff.]
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junge Sultan al-Malik al-Nasir Muhammed II, Sohn des Kaitbai, 
ordnete 903 d. H. die Zerstörung der von den Juden seit alter Zeit 
als heilige Weihestätte verehrten Moses-Synagoge in Damweh bei 
Glzeh4) an und leitete persönlich an Ort und Stelle die Ausführung 

5 dieses Befehls2). Aber dai'in ist nicht eben hanbalitischer Einfluß 
zu erkennen.

Die bald in den Vordergrund tretende osmanische Vormacht 
trug besonders zur Zurückdrängung des Hanbalitismus bei. Als 
der Sultan Sulejmän der Große den Gedanken faßte, nach alter Art 

io als bleibendes religiöses Monument seiner Regierung in Mekka Lehr- 
kurse für alle vier maddhib zu gründen und mit ausreichenden 
Wakfmitteln für Lehrer und Schüler auszurüsten, konnte bei der 
Ausführung dieser Einrichtung, deren Eröffnung der Sultan nicht 
mehr erlebte (975 d. H.) —  wie Kut b  a l - d l n  a l - Na h r a wä l T ,  

15 dem die Vertretung der hanafitischen Kurse anvertraut wurde, be­
richtet •— für die „zur Wiederbelebung des hanbalitischen madliab 
gegründete Anstalt in Mekka keine Lehrkraft mehr gefunden werden, 
die für dieses Amt tüchtig genug gewesen wäre. Man errichtete daher 
an Stelle der geplanten hanbalitischen Lehranstalt eine Spezialschule 

20 für Hadlt, in welcher die sechs Sihäh-Werke vorgetragen wurden“ 8).
Jedoch sollte die durch Ibn Tejmijja und seine Schüler aus­

gestreute Saat nicht für alle Zukunft fruchtlos bleiben. Wenn auch 
in den Lehrhäusern zurückgedrängt, kommt ihre praktische Wirkung 
im IS. Jahrhundert in der mächtigen Wahhäbitenbewegung, deren 

25 Zusammenhang mit den Bestrebungen des Ibn Tejmijja nachgewiesen 
ist4), zu offener Geltung.

1) Jewish Quarterly Review X V , 74.
2) Ibn Ijäs, Ta’rlch Misr II, 337, ult.
3) Kutb al-dln, Gesell, d. Stadt Mekka od. Wüstenfeld (III) 354 penult.;

vgl. Seybold, Verzeichnis der arabischen Handschriften, Tübingen, I, 51 unten.
4) ZDMG. 52, 156; vgl. Macdonald, Development of Muslim Theology etc.

(New York 1903) 283;  Nicholson, A Literary History of the Arabs 462.


